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4. KWF-Tagung
Arbeits- und Betriebsorganisation des Masdineneinsatzes

in der deutschen Forstwirtsdiait

Die 3. Tagung des KW 1968 in Bad Homburg stand unter
dem Thema "Technische Möglichkeiten zur Verbesserung der
Wirtschaftlidikeit im Forstbetrieb". Mit dieser Tagung und mit
weiterer intensiver Arbeit auf diesem Gebiet gab das KWF
wesentliche Impulse für den Durchbruch des Gedankens einer
stärkeren Mechanisierung in der deutschen Forstwirtschaft. Es
ist eine konsequente Fortentwicklung, wenn auf der diesjähri-
gen 4. KWF-Tagung vom 21. bis 25. Juni in Bayreuth die
"Arbeits- und Betriebsorganisation des Maschineneinsatzes
behandelt wird.
Die organisatorischen Probleme einer einfachen Mechanisie-
rung mit verhältnismäßig geringem Kapitalaufwand waren
noch leicht überschaubar und wurden in vielfältiger Weise von
der Praxis gelöst. Die Bewältigung der Sturmschäden am
deutschen Wald in den zurückl legenden Jahren hat dies bei-
spielhaft bewiesen. Die Entwicklung führt aber zwangsläufig
zu höheren Mechanisierungsstufen, und hier entstehen andere
Organisationsprobleme. Der allein im überörtlichen Rahmen
wirtschaftlidi sinnvolle Einsatz größerer Maschinenaggregate
wird nur durch neuartige Organisationsformen zu lösen sein.
Mit den Grundsatzreferaten zum Tagungsthema und dem
Podiumsgespräch will das KWF wiederum eine Diskussion
einleiten, die zu einer von der Praxis überschaubaren Dar-

Stellung der optimalen MechanisierungsmögUdAeiten führen
soll. Als Folge theoretisdier Überlegungen und aufgrund prak-
tischer Erfahrungen werden Modelle gezeigt werden, die zur
Übertragung und Anpassung an die Bedingungen des eigenen
Wirkungsbereichs anregen. Auf den Exkursionen werden aber
auch Maschinen und Arbeits verfahren für künftige Mechani-

sierungsstufen vorgestellt, die nicht nur das tedinisdi Möglidie
erkennen lassen, sondern auch zu Überlegungen führen sollen,
wie die Mechanisierung der Zukunft in den gesamten Auf-
gabenbcreich der deutschen Forst- und Holzwirtschaft ohne
Schaden am Wald und für den Wald eingeordnet werden
kann.

Das Cesamtproblem wird nur durch intensive Zusammenarbeit
zwischen der Forstwirtschaft und der einschlägigen Maschinen-
Industrie schon vom Stadium der Planung und Entwicklung an
zu lösen sein. Dieser Zusammenarbeit dient das Gespräch, das
am Ende der Tagung zwischen Herstellern forstlicher Maschi-
nen und Geräte und Sachverständigen der Forstwirtschaft statt-
finden soll.

Das Programm bringt schließlich noch Vortrage, die nicht in
unmittelbarem Zusammenhang mit dem eigentlichen Tagungs-
thema stehen, die aber besonders aktuelle, bedeutungsvolle
Probleme aus Waldarbeit und Forsttedinik beleuditen. So
wird erstmals vor einer größeren forstlidien Öffentlichkeit
über den neuen, im Auftrage der Tarifpartner vom KWF
erarbeiteten Holzemtetarif (HET 70) und über ein Teilgebiet
aus den jetzt vom. KWF aufgenommenen Arbeiten zur Forst-
düngung berichtet werden.
Bei allen Arbeiten ist es das Bestreben des KWF, Technik und
Biologie in Einklang zu bringen und die Einflüsse auf die Um-
weit zu berücksichtigen.
Dank gebührt all denen, die sich als Vortragende und Vor-
führende in den Dienst der Sache gestellt haben, vor allem
auch der Bayerischen Staats forstverwaltung für die personelle,
sachliche und finanzielle Förderung der Tagung.
Unseren Gästen aus dem In- und Ausland gilt ein herzlicher
Willkommensgruß und der Wunsch, neben nützlichen Erkennt-
nissen und persönlichem Erfahrungsaustausch audi angenehme
Erinnerungen an freundschaftliche Kontakte aus dem schönen
Franlcenland mit nadi Hause zu nehmen!
Möge auch der 4. KWF-Tagung zum Nutzen der deutschen
Forst- und Holzwirtschaft und in Erfüllung des Arbeitsauf-
träges des KWF ein ähnlidi guter Erfolg beschieden sein wie
den voraufgegangenen Tagungen.

Dr. H. Schleicher
Vorsitzender des KWF
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Die Medianisierung der Waldarbeit in der
Bayerischen Staatsforstverwaltung

Bisherige Entwidklung - gegenwärtiger Stand - weitere Planung
von Ministerialrat F. Wagemann, München

"Große Forstlidie Tagungen regen dazu an, Rechenschaft abzu-
legen, was bisher zur Förderung der fürstlichen Mechanisierung
geschehen ist. Jeder einzelne sollte sich fragen, was habe ich
auf diesem Gebiet zur Verbesserung der allgemeinen betriebs-
wirtschaftlidien Situation m der Forstwirtschaft beigetragen?
Was habe ich ernsthaft versucht und was unterlassen? Was
haben wir bis heute erreicht und was ist uns mißlungen?" Diese
Anregung gab LOYCKE anläßlich der 2. KWF-Tagung 1966
in Freudenstadt (2). Nachfolgend wird der Versuch gemaAt,
für den Bereich der Bayerischen Staatsforstverwaltung die von
LOYCKE angeregte Gewissenserforschung anzustellen, das
bisher Erreichte aufzuzeigen und einen Ausblick auf die mög-
lichen und geplanten Medianisierungsmaßnahmen der nächsten
Jahre zu geben.

l. Bisherige Entwicklung

Probleme der fürstlichen Mechanisierung werden meist gegenwartbezo-
gen und zukunftweisend erörtert. Vermutlich hat auch LOYCKE nicht ge-
meint, nunmehr allzuweit in die Vergangenheit zurückzuforschen. Viel-
leicht ist es aber doch nicht ganz uninteressant, der forstbetrieblichen
Mechanisierung der Bayerischen Staatsforstverwaltung einmal von den
Anfängen her nachzugehen. Die Jahresberichte der Bayerischen Staats-
forstvenvaltung geben hierzu aufschlußreiche Beiträge (1).

l. i Entwicklung bis 1945

Bereits 1925 ist von Maschlnenbetrieben in der Oberpfalz, in Oberfran-
ken und in Mittelfranken die Rede, die mit Holz- und Schottertransport
sowie Bodenbearbeitung beschäftigt sind. Sie .befinden sich zwar noch
im Versuchsstadium, jedoch schließen sie auch unter Berücksichtigung
der notwendigen Verzinsung und Abschrefbungen sämtlich mit Uber-
Schüssen ab". Im folgenden Jahr werden "die Versuche fortgesetzt, wo-
bei mehr und mehr dazu übergegangen wird, die Maschinen an einzelne
. Standforstämter' zu konzentrieren und von diesen aus die Anforderun-
gen der einzelnen Forstämter zu befriedigen". Heute würde man bei
gleicher Organisation und Aufgabenstellung von Maschinenstützpunkten
sprechen. Die technische Ausstattung und die Kapazität dieser Stand-
forstämter war freilich mit den heutigen Verhältnissen nicht zu ver-
gleichen. Noch 1927 gelten die Maschinenbetrfebe als Versuch. . Als
bewährt kann jedoch der Autosteinbrecher des Forstamtes Spiegelau
gelten. Bemerkenswert sind ferner die Versuche, wichtige Abfuhrstraßen
mit Motorwaizen zu verbessern; solche sind sowohl in der Oberpfalz in
zwei Forstämtem als auch !n Unterfranken in fünf Forstämtern (21 km)
gemacht worden". Die Jahresleistung des "unterfränkischen Walzbetrie.
bes" ging -zwar bis 1930 auf 8 km zurück und mag nach heutigen Maß-
Stäben unbedeutend erscheinen; gemessen an dem damaligen Wegebau-
volumen war sie sicher ein bemerkenswerter Beitrag.
Als Maschinenbetrieb im heutigen Sinn können wohl nur die Betriebe In
Bodenwöhr und Bayreuth angesehen werden. Der Maschinenbetrieb Bo-
denwöhr, der größere von beiden, weist 1929 unter anderem folgende
Leistungen nach: 199 ha Pflügen, 63 ha Eggen, Transport von 3060 fm
Stammholz, 138 rm Schichtholz, 5459 rm Steine und 881 to'Sonstiges. In
den fränkischen Forstämtern Erlangen-Ost und Schwabach arbeiteten 1930
5 PS-Fräsen "gut, aber teuer". Das oberbayerische Forstamt Bergen
kaufte im gleichen Jahr 1 Motorwalze, 1 Kompressar und 1 Steinbrecher.
Im ersten Jahrzehnt nach dem 1. Weltkrieg waren somit bereits wirksame
Anfänge zur Mechanisierung arbeitsintensiver Betriebsarbeiten gemacht.
Dabei war von überörtlicher Bedeutung der Einsatz von Steinbrechern,
von Pflügen und Eggen sowie von Straßenwalzen.

In das gleiche Jahrzehnt fällt der Bau einiger Waldbahnen, die eine Be.
Sonderheft darstellen und in unserer rückschauenden Betrachtung nicht
unerwähnt bleiben können.

Die Waldbahn Ruhpofding-Reit im Winkl war bereits 1925 voll im
Betrieb. Im Forstamt Fall wurde in den Jahren 1925 bis 1928 eine 11 km
fange Bahn Ins Dürrachtal gebaut. Im Forstamt Spiegelau und in den
benachbarten Forstamtem wurde 1925 mit dem Bau einer Waldbahn be-
gönnen, deren Gesamtstrecke 1930 90 km und später insgesamt 95 km

lang war. Diese Waldbahnen erschlossen vorratsreiche Waldgebiete und
ersetzten dort die Trift oder den Schlittenzug bzw, auch den Holztrans-
port auf der Straße. Die Waldbahn Spiegelau bewährte sich insbeson-
dere nach der Sturmkatastrophe von 1929, als Im dortigen Gebiet einige
Hunderttausend Festmeter Katastrophenholz aufgearbeitet und verwertet
werden mußten. Ihr fiel damals die gleiche Aufgabe zu wie vierzig Jahre
später den schweren Knickschleppern nach der Sturmkatastrophe in der
Nordsteiermark. Die Waldbahnen waren für ihre Zeit eine große tech-
nische Leistung. Sie haben inzwischen modernen Straßen Platz gemacht.
Die Jahre des Aufbaues und der erfolgreichen Erprobung der Maschinen-
betriebe währten nicht lange. Die gegen Ende der zwanziger Jahre ein-
setzende Wirtschaftskrise brachte Stillstand und Rückschritt. Nach dem
Jahresbericht 1933 "wirkte sich die finanzielle Notlage des Staates und
die notwendige Bevorzugung der Handarbeit insofern ungünstig aus, als
Leistungsfähigkeit der Maschinenbetriebe nur in ganz ungenügendem
Maße ausgenutzt werden konnte". Im Maschinenbetrieb Bodenwöhr
konnten noch 1936 die Maschinen und Arbeitskräfte bei weitem nicht
voll ausgenützt werden. "Noch weniger ausgelastet war der Stein-
bracher, da im Zuge der Arbeitsbeschaffung vorwiegend Handarbeit zu
leisten war".

Die Krisenjahre wurden jedoch nicht allein passiv hingenommen. Der
forstärarialische Maschinenpark wurde 1934 einer eingehenden Uber-
Prüfung auf unrentable und veraltete Anlagen und Geräte unterzogen.
Das Standforstamt Bsyreuth wurde aufgelöst, das Standforstamt Stein-
wiesen neu errichtet. Der Maschinenbetrieb Bodenwöhr ersetzte einen
Lkw durch einen 50 PS Linde-Hoffmann-Raupenschlepper "Rübezahl".
Seilbringungsanlagen werden erstmals 1935 envähnt und zwar drei im
Forstamt Ruhpoldjng-Ost und je eine in Ruhpolding-West und Fall.
Die finanzielle Notlage und die Arbeitslosigkeit der dreißiger Jahre
ließen wenig Raum für weitere Ivtechanisierungsschritte, jedenfalls er-
mutigten sie nicht dazu. Abgenutzte oder technisch überholte Maschinen
und Geräte konnten nicht im notwendigen Umfange ersetzt werden, das
in der Mechanisierung bisher hoffnungsvoll Erreichte konnte somit nicht
Immer gehalten werden. Auch von der Industrie kamen keine Impulse.
Diese war an einer Entwicklung spezifisch fürstlicher Maschinen und
Geräte kaum interessiert und später ohnehin mit Rüstungsaufträgen voil
beschäftigt. Die wirtschaftliche und politische Abschirmung gegenüber
dem Ausland verhinderte weitgehend Kontakte mit anderen Ländern, in
denen sich forstbetriebliche Mechanisierungstendenzen bereits deutlicher
abzuzeichnen begannen. Wer über das bis Kriegsausbruch Erreichte oder
Nichterreichte urteilen will, muß diese zeitbedingten Zwänge mitberück-
sichtigenl

1.2 Entwicklung nach 1945

Die ersten Jahre nach dem zweiten Weltkrieg waren zunächst mechani-
sierungsfreundlich. Kräftige Anstöße kamen von den großen Zwangs-
einschlagen und enormen Aufforstungsaufgaben. Die Arbeitskräfte waren
zumindest bis zur Währungsreform knapp. Aus Heeres- und US-Bestän-
den konnten Kraftfahrzeuge der verschiedensten Typen (Lkw, Jeep,
Kettenkrad} beschafft werden. Die Versorgung mit Ersatzteilen, Reifen
und Treibstoff war zwar schwierig, dank der Findigkeit der Forstbeamten
jedoch ausreichen<i. Bis 1949 waren die Maschinenbetriebe München,
Spiege;au, Bodenwöhr, Nürnberg-Ost sowie die Maschinenforstämter
Lohr-West, Hundelshausen, Stangenroth, Mittelsinn, Königsberg i. B.,
Breitenthal und Sachsenried aufgebaut oder im Aufbau begriffen. Im
selben Jahr wurde das Basaltwerk Neuwirtshaus in Betrieb genommen,
das neben Stangenroth und Königsberg die unterfränkischen Forstämter
mit Hartbasaltschotter zu versorgen hatte.
Der unvermittelt starke Einsatz regieeigener Maschinen gleich nach dem
Kriege war eine Folge der damaligen Notsituation und des günstigen
Angebots brauchbarer Maschinen. Als in den Folgejahren das Wirt-
schaftsleben sich zunehmend normatisierte und im Wald die umfang-
reichen Kriegsfolgeschäden arbeitsmäßig einigermaßen bewältigt waren,
richteten sich die Mechanisierungsmaßnahmen wieder mehr an betriebs-
wirtschaftliche Überlegungen aus. Hierzu der Jahresbericht 1950: .Das
laufende Steigen der Arbeitslöhne führt zwangsläufig zu einer zunehmen-
den Rationalisierung und Mechanisierung der Forstwirt schaft. Dieser
Entwicklung hat sich der Maschinenbetrieb angepaßt und sich bemüht,
den Anforderungen der modernen Waldbau- und Wegebautechnik Immer
mehr gerecht zu werden". Eine Erhebung im Jahre 1950 ergab folgenden
Maschinenbestand:
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40 Lastkraftwagen

42 Radschlepper

26 Raupenschlepper und
Caterpiller

6 Kettenkräder

3 Bogger

17 Straßenwalzen

11 Stelnbrecher

12 Kompressoren

Ausstattung der Maschinenbehiebe (Stand l. I. 1971)

Im AnschluB an die Erhebung wird fulgaatellt. daB viele der vorhande.
nen Maschinen veraltet sind und den Erfordernlasen nicht mehr gerecht
werden. Die In dar Hauptsache dem Kultur- und Wegebaubelrlab dienen.
dan'S'chlepper werden gelBgentllch unter Verwendung von Motoriell-
winden für das Rucken emgeaetzt; ein weiterer Ausbau dleaeB Maschl.
nenzwelgee wird nicht für Notwendig gehalten (noch waren Pferde In
genügender Zahl vorhandenl). Die Brlnaung Im Hochgebirge bedarf dnn-
gand'der Umstellung auf moderne Drahtsellanlagen Der Wegebau.
T8chinenpark Ist noch erheblich auszubauen. Schließlich «ird feat-
gestellt, "daß die Technisierung der Forstwirt schaft im allgemeinen
bereits gute Fortschritte gemacht hat".
D'arA'nluufvon drei Wysaen-Kransellbahnan im lahr. 1950 um 100000DM
aus der Schweiz war eine kleine Scniatlon. Mitglieder das Bayenichen
Senats und des Rundfunks besichtigten eine dieser Anlagen und zeigten
sich hochbefriedigt.
Der anfänglichen" Euphone mit einer an «Ich richtigen und erat
.Pater allgemein beslatlgten ZlelsBtzung folgten längere lahre der Er.
nuchtarung. Die aus dam NnchlaO des zweiten Weltkrlegei ubemomme-
nen Fahrzeuge und Malchlnen waren bald varaltel oder zumindest repB^
raluranfalllg'und wurden damit unwirtschafUlch. Dies wurde danials nicht
im mer rechtzeitig erkannt und führt« bei oblektlver Buchführung häufig

zu negatluen Betrlebsergebnlren. Inzwischen »T auch der ArbBits-
kräfumangel behoben und blldeu keinen Anstoß mehr für eine weitare
Mechanisierung.

Die Folge dieser varänderten Verhältnlue war. daB die klelnernn rag. e-
el'genen'Muchinenbetrrbe »ufgelo«! wurden (Bruckenau, ^ichelsdoA
H'Jnd'elshauaen, Könlgaberg l. B., Mlltelsinn u. s.). Der MaBcWnenbetrleb
belm'For. l. mt'Nümberg. O. t. einer der groBeren, wurde 1S60 liquldiert.
Sein« Hauptaufgabe, MaBchlnen für die Wlederaufforstung zu stellen.
war inz«18che^ erfüllt. Die Vorhaltung und Vemandung regleelgBner
Maschinen war mnehnnnd auch dar Kritik der freien Unternehmer nua.
gesetzt.
Unbeirrt von dieser Entwicklung haben fortachrlltl. ch denkende b8yB-

^'che'For.tbeamte, »le GREISS. GLEICHMANN. v. KAUFMANN. REIS-
SINGER. K. THIELMANN. WINDIRSCH u. a. die technischen Fortschritt»
in andrran Ländern eufmertoam »erfolst, im Rahmen Ihrer Möglichkeiten
und'unter Anpassung an unanre Verhältnisse übernommen und vls«ach
Eigi-ne^ bBlgeIragen^ Die grBBeren, leistungsfähigen und wlrtschaftljch
gesuntlen Muchinenbetrleba wurden von pasaloniert. n Amtsvoratanden
und BBtrlebBleitem laufand modemriert und ihr Maschlnenpark den
jBwelllgen Bedürfnlesen Ihres Bereiches angepaßt Nebenher wurden d»
ForBtamler mit Klelnmaschlnen. «ie Einachsachlepper mit Fraawerk.
Motorhacken. Mouraprühgeraten aiiigestattet, deren e"t» Lelitungen
die e'""ii8äaliche Einstellung der Forslbeamlen zum Maschlneneiniau
im Walde im positiven Sinn wesentlich gefördert haben.
Ein 'offenes Bekenntnla der Verwaltung zur Ratlonallalerung durch Ma-
ch. nielemng niag über «Ine Ralhe von fahren hin»eg vermiBt worden
Beln'. "Aberauch~m dieser Zalt wurde mit allem Nachdruck darauf hin.
gewirkt d»a bei allen Betrlebsablaufen unnötige Arbeiten unterble. ben
Snddie Arbeitaverfahren laufend verbessert werden, um die Arbeite.
Produktivität zu steigern. Dar Erfolg dnlckt «Ich u. a In ̂  zahlen^-
mäßigen Entwicklung" dar produkti. en ArbeltaBtundan aus: 1957 ̂wurden
i'e'H'e'ktar Holzbodenflache noch 41, 8 Stunden 1967 nurmehr 186 Stunden
aufgawendet. STEINLIN wellt mit aller Deutlichkeit darauf hin. daß u
nic M sinnvoll Ist, In einem B.trleb zu mechanisleren, bevor man nicht

»II^Moglichkeiten ausgeschöpft hat. um auf «ndere_ Weise Arbeit u
sparen. Durch die systematischB Auakämmung de« Betriebes von ur^
nOtlnen oder unzweckmlßlgen Arbeiten erwirbt sich der_ Betneb»lener
«^n "viel besseres Bild der Betrlebsablsufe und erhalt Grundlagen zur
Beurteilung der Möglichkeiten und Auswirkungen einer eventuell ̂ nach-
^g.nden'MechiiniBiamns; außerdem kommt der er2ieh.n»che Effekt
d'. rm lt einer solchen Aktion »erbunden 181. den späteren Mechamsie-

rungsstufen zugute (6).

2. Gegenwärtiger Stand

2. 1 Maschinenbetriebe

Die Bayerische Staatsforstverwaltung unterhält heute 5 große-
re MasAinenbetriebe mit einem modernen und leistungsfähi-
gen MasAinen- und Gerätepark. Die Betriebe arbeiten mit
Clbcrschiissen. Die Ausstattung mit Maschinen und Geräten
hat sich aus den regional untersAiedUAen Bedürfnissen heraus
entwickelt; sie ist in der (Ibersicht dargestellt.
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In dieser sind u. a. nicht erfaßt Glattwalzen, forstamtseigene
RückcmasAinen (ca. 40) und Bodenfräsen. Bei einem VergleiA
dieser Zahlen mit den Angaben für 1950 wird man feststellen,
daß zahlenmäßig der Unterschied nicht allzu groß ist. Ent-
scheidend ist jedoch, daß die Masdlinen und Geräte heute
durchwegs modern und ungleiA leistungsstarker sind und, im
Gegensatz zu früher, jährlidi hohe Betriebsstundenzahlen er-
reidien.
Der MasAinenbetrieb der Oberforstdircktion München, über
den SANKTJOHANSER erst kürzliA ausführlich beriAtet hat
(5), ist schwerpunktmäßig auf den Wegeneubau im Hochge-
birge ausgerichtet. Von den Vorteilen eines regieeigenen Ma-
sAmenbetriebcs, die SANKTJOHANSER aufzählt, seien hier
besonders hervorgehoben die Bereitstellung der für die be-
sonderen Aufgaben am besten geeigneten Geräte, die am pri-
vaten Markt nicht in ausreichendem Maße zur Verfügung
stehen, sowie die ungleich höheren Leistungen der eigenen
MasAinen infolge eines besonders einsatzfreudigen, erfalire-
nen und spezialisierten Bedienungspersonals. Fünf 160 PS-
Raupen stehen u. a. zur Verfügung für den schweren Spezial-
einsatz im HoAgebirge. Auf dem freien Markt wären diese
schweren Geräte kaum zu haben, jedenfalls nie zeitgereAt. Die
Spczialerfahnmg des Bedienungspersonals zählt beim Hoch-
gebirgswegebau doppelt;
Zwei'Kombinationsruckezüge sind aussAließIich eingesetzt, um
das Holz für zwei unternehmereigene mobile Schwachhob-
entrindungsmaschinen an die Straße zu rücken.
Der MasAinenbetrieb Bodenwöhr ist von seinen Anfängen her
auf BodeiAearbeitung im Oberpfäber Kiefcrngebiet ausge.
richtet (Vollumbruch, Tiefpflügen). Diese Arbeiten, die starke
Raupen und sdmerste Sperialpflüge erfordern, weichen all-
mählich anderen Verfahren. Dementsprechend erfolgt eine
allmähliche Umstellung auf Wegebau und HolzrüAen.
Der MasAinciAetrieb Spiegelau, aus dem Waldbahnbetrieb
hervorgegangen, hat keinen eindeutigen Schwerpunkt. Im
Bayer. Wald, seinem Arbeitsbereich, gibt es nur wenig Privat.
unternehmen, die für größere Forsteinsätze herangezogen
werden können. Der Maschinenbetrieb übernimmt Wegebau-
arbeiten, Holzriicken, Bodenbearbeitung und in den für jeden
Maschinenbetrieb problematischen Wintermonaten umfang-
reiche Schneeräumungsarbeiten.
Der Maschinenbetrieb Hohe Wart (Bayreuth) ist iiberwiegenil
im Wegebau tätig. Er hat an der sehr guten ErsAließung^des
oberfränkischen Staatswaldes erheblichen Anteil unii bewährte
sich instesondere unter den schwierigen Gelände- und Boden-
Verhältnissen des FiAtelgebirgcs und Frankenwaldes. In letzter
Zeit hat der erfolgreiche Einsatz der schwedischen Räcke-
masAine Volvo BM 668 bei der Aufarbeitung des Schnee.
bruchholzes im FiAtelgebirge große Beachtung gefunden.
Der Maschinenbetrieb beim Forstamt Lohr-West ist eindeutig
auf den Rückebetrieb ausgerichtet. Der Spessart mit seinen
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wertvollen Laubholzbeständcn und ausgedehnten Naturver-
jungungen erfordert gerade beim Rücken erhöhte Sorgfalt. Die
eingesetzten RäAemasAinen müssen nicht nur teAnisch gut
ausgestattet, sondern bei der Schwere des Holzes (Fornier-
eichen und Starkbnden) audl leistungsstark sein. Der Ans-
bildung und Erfahrung der MasAinenführer kommt hier be.
sondere Bedeutung bei. Im Hoch- uhd Nordspessart ̂ smd'star-
kere landwirtschaftliche SAIepper kaum vorhanden und reine
Rückeunternchmen selten. Allein von daher gesehen 7st "der
Maschinenbetrieb Lohr a. Main heute unentbehrlich. Daneben
werden die SAIepper in großem Umfang zur Bodenbearbei-'
tang eingeset zt, womit die ganzjährige Beschäftigung gewähr-
leistetet. Der Maschinenbetrieb war im SchwarzdeAenbau

je Zeit qualitäts. und kostenmäßig mit privaten Firmen
durdiaus konkurrenzfähig. An WegebaumasA'inen werden"je^
doA nur_ Walzen vorgehalten; Wegeneabauten werden im
dortiger Bereich privaten Firmen übertragen, die über lang-
jährige Erfahrung im forstlichen Wegebau verfügen.
Ate dem Übergang von der handgesetzten Rollierung zum

Wegebau (das Verdienst gebiihrt - zu-
gIeiA^ stellvertretend für andere - GREISS, LINHART,
ORTH und^wäre hinsidltlich der wirtschaftlichen Tragiveite
einer besonderen Untersuchung würdig) hat die Länge'des

Staßennetzes rasA zugenommen (ca. l Ifdm^/Jahr).
Damit hat zunehmend die Instandhaltung des Straßemietzes an
wirtschaftlicher Bedeutung gewonnen. Zunehmende GesAwin'-'
digkeiten, schwerere Lasten und die Inanspruchnahme als Auf-
arbeifaingsplatz (EntrindungsmasAinen) erhöhen den Ver-
sAleiß, Um dem gestiegenen Bedarf Recknungzu tragen,
wurden tel den Masdiinenbetrieben (ohne Lohr a. M.) In-
standsetzungszüge eingerichtet, die aus einem Grader und
einer sdbstfahrenden Gummiradwalze bestehen. Da die Fahrer
unternehmereigener Grader, von ganz wenigen Ausnahmen

l, mit den Besonderheiten der vielgestaltigen Wald-
Straßen wenig vertraut sind, werden regre eigemT'Instand-
setzungszuge die Regel bleiben. Zur Zeit "ist das von REIS-
SINGER entwickelte Wegepflegegerät R t in über 30 Forst-
Ttern in Erprobung. Das Gerät wird nach den bisherigen

.n die Graderzuge ergänzen, u. U. in TeilbereiAen
auch ersetzen.

2.2 Forstamtseigene Maschinen

Eine Anzahl von Forstämtern ist mit eigenen Rückeschleppern
ausgestattet, deren WirtsAaftIiAkeit dann in Frage gestellt ist,
wenn aus irgendweldien Gründen die Einsatzdauer ungenü-
gend ist oder reparaturairfällige Maschinen nidlt rechtzeitig
ersetzt werden. AhnliA verhält es sich mit den Seilbringungs"
anlagen im Gebirge. Hier kommt hinzu, daß (ur einenkosten-
sparender (und mrfallsidieren) Einsatz eine grändIiAe SAu-
lung und Erfahrung von Beamten und WaldaAeitern erforcier-

lich Kt. In dieser Richtung wurden in den letzten Jahren größe-
re Anstrengungen mit sichtbarem Erfolg gemacht. Die Erfah-
rongen gehen im allgemeinen dahin, daß die Seilbringung den
Straßenbau im Hochgebirge zwar nicht ersetzt, aber doch ko-
stensparend ergänzt.
Größere Beachtung fanden in letzter Zeit die RüAcversuAe
m SchwaAhoIz der Oberforstdirektion Regensburg mit dem
Holder AG 35 (KniAschlepper) im sogenannten "Goldberger
Verfahren". Das Verfahren ist in die Praxis eingegangen. Zur
Zeit sind mehrere Kleinsdllepper dieser Bauart im Einsatz.
Verg eichbare SAIepper anderer Firmen sind in Erprobung.
Im HokeinsAlag hat die Motorsäge die Handsäge völlig ver-
drangt. Nahezu alle Waldarbeiter sind in der Handhabung der
Motorsägc gesAult. Zweitsägen finden naA und nach Eingang.

2. 3 Sonstige Mechanisierungsmaßnahmen
An Mechanisierungsmaßnahmen von größerer Tragweite sind

"° ;..zu "ennen die Stickstoffdiingung vom Flugzeug aus sowie
die Wertastung mit F & S-Mettersägen.
1970 wurden in Nordbayem 1033ha WaldfläAen vom Flug-
zcug_aus 8edüngt, 1971 sind hierfür 2400ha vorgesehen.
Auf Grund guter Erfahrungen mit verbesserten Modellen der
F&S-KIettersäge wurden 10 Geräte zusätzlich beschafft, so
daß zur Zeit etwa 20 Stuck im Einsatz sind.

3. Planung

Sicher ist, daß sowohl bisher Erreichtes weiter ausgebaut wird
als auch Neues hinzukommen muß.

3. 1 Holzerntc

Der Übergang von Handentriniiung zur masdlinellen Entrin-
düng im Walde kam bisher über Anfänge kaum hinaus'. 'D'ie
wenigen regieeigenen Fräskopf-Entrindungsmaschinen werden
im Staatswald weiter nur örtliche Bedeutung beanspruchen
dürfen. Seit einigen Jahren laufen im Bereich der Öberforst-
direktion München zwei unternehmereigene mobile LoArotor-
Entrindungsanlagen, die jährlich zusammen etwa 50000 i-m
NadeHndustriehoh kurz kosten- und arbeitskräftesparend
entrinden.

Im vergangenen Jahr wurden die mobilen Starkhokentrin^
dungsanlagen der Fa. DeutsAe KoAum - Landsverk'Gmb'H
Feldkirchen und der Fa. Hohenlohe - Waldenburg ("CheJ")
erstmals vorgeführt und in längeren VersuAseinsätzen erprobt.
In beide Fabrikate werden große Erwartungen gesetzt. Voil
dw ersterT, der zunäAst teAnich ausgereiftcren, sind bereits
drei Anlagen bestellt -worden, die noch in diesem Jahr ausgeh
!ief.ert "'e"Im s°lle"-NaA der' t'isherigen Planung sollen bis
1973 sieben mobile Entrindungsanlagen für starkes Stamm-
hob und drei für sdiwaches Holz gekauft werden. Ihre end.
gültige Zahl wird davon abhängig sein, wieweit große Käufcr-
firmen zur Werkentrindung übergehen wollen, wie das Kosten-
Verhältnis Handentrindung : MasAinenentrindung sich weiter
entwiAeln wird oder auch, wie lange, noch eigene Waldarbeiter
für die Handentrindung zur Verfügung stehen.
Der Hokemtezug der OsterreiAisAen Bundesforste arbeitete
im vergangenen Winter im Forstamt GarmisA und im Raum
München rund 15000 fm auf. Dieser Einsatz war ein Groß-
versuch, bei dem weitere Erfahrungen gesammelt werden soll-
ten, ob und ggf. unter welchen Verhältnissen ein solcher Holz-
emtezug mit seiner von der Fällung bis zum Transport ins
Werk geschlossenen Arbeitskette auch in Bayern eingesetzt
werden kann. Der vorläufige Gesamteindruck ist positiv, die
Auswertung ist jedoch noch nicht abgesAlossm.
Wahrend die Entrindnng von Stammholz und langem Industrie-
holz im Wald mit mobilen, regieeigenen Anlagen zieistrebig
weiterverfolgtwird, bestehen noch keine festen Vorstellungen0
wie die Entwicklung bei Fällungs- und EntastungsmasAinen
verlaufen wird. Gegenwärtig wird eine FällsAere ffir sAwaAe
Bestände erprobt. Eine EntastungsmasAine wird bei der KWF-
Tagung in Bayreuth vorgeführt werden. Die BayerisAe Staats-
fonitverwaltung wird auch hier die Entwicklung sehr aufmerk-
sam verfolgen und brauchbar erscheinende bzw. entwicMungs-
fähige Fabrikate in Zusammenarbeit mit der MeAanisch-Tech-
nisAen Abteilung des KWF und der Industrie erproben. Bei
gegebener WirtsAaftIiAkeit wird in erster Linie der Einsatz
in Regle m Frage kommen. Auf die BesAäftigung der Stamm-
arbeiter wird wie bei allen MeAanisienmgssAritten jedoA
angemessen Rücksicht genommen.

3. 2 Holzbringung
Auf dem Sektor Hohbringung wird es notwendig werden, die
regieeigenen Kapazitäten auszuweiten, da bereits regional
Mangd an privaten Rückern spürbar wird. Inwieweit gewerb-
liche Rtlckeuntemehmer in entstehende Lücken emspringen
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werden, bleibt abzuwarten. Das Angebot der Industrie aii lei-
stungsstarken, vom FPA anerkannten Rückemaschinen ist groß.
Es ist beabsichtigt, neben Schleppern herkömmlicher Bauart
auch schwere Forstspezialschlepper (Knickschlepper), von de-
nen bis Jetzt 5 Stück beschafft worden sind, in größerer Zahl
einzusetzen. Die Auswertung des Knidcschleppereinsatzes im
Rahmen des Österreichischen Holzerntezuges im letzten Win-
ter wird hier vermutlich Maßstäbe setzen. Die Erfolge der
Oberforstdirektion Regensburg beim Rücken von schwachem
Industrieholz in langer Form aus Pflegebeständen ("Gold-
berger Verfahren") führten im dortigen Bereich und darüber
hinaus zum Ankauf zahlreicher leichter Knidcschlepper mit
S &R-SeiIwindenrückewagen. Die Entwicklung geht zunädist
in dieser Richtung- weiter, eine größere Zahl bewährter oder
in Erprobung stehender Schwachholzrückemaschinen (Holder
AG 35, Unimog U 34 F, Tigrone, Drabant) soll noch beschafft
werden.

Im Hochgebirge wird die Seilbrmgung gezielt weiter gefördert.
Schwache Motorseilwinden sollen durdl leistungsstarkere er-
setzt werden. Noch in diesem Jahr werden Versuche mit mo-
bilen Seilknmanlagen anlaufen. Um die 'Wirtsdiaftlichkeit der
Seilbringung im Hochgebirge weiter zu erhöhen, plant die
Oberforstdirektion München drei Stützpunkte zu errichten, die
Jeweils für eine Forstamtsgruppe das Seilgerät vorhält und
wartet, die Einsätze vorausplant und leitet, u. U. auch mit einer
mobilen Einsatzgruppe selbst durchführt sowie auch Erfahrun-
gen sammeln und zu Vorschlägen für weitere Verbesserungen
technischer und organisatorischer Art verwerten kann.

3.3 "Wegebau
Der Wegeneubau wird noch eine Weile im bisherigen Umfang
weitergehen müssen. Besondere technische Probleme können
sich u. U. nur beim Umbau (Verbreiterung bzw. Verstärkung)
der in den ersten Jahren der Umstellung auf EinfaAbauweise
gebauten Abfuhrwege ergeben. Der Maschinenpark ist aus-
reichend und wird im Zuge der Ersatzbeschaffungen weiter auf
einem modernen Stand gehalten. Dort, wo im regionalen
Durchsdmitt die Endausbauslufe allmählich erreitht wird, wer-
den Maschinen und Geräte allmählich vermindert. Auf die zu-
nehmende Bedeutung der Wegeinstandsetzung bzw. Wege-
Unterhaltung wurde bereits hingewiesen.

3.4 Organisation

Die größeren Maschinen und Geräte sind, wie bereits dargelegt,
in der Regel bei den Masdiinenbetrieben stationiert, von wo
aus ihr Einsatz gesteuert und abgerechnet wird. An diesem
überbetrieblichen Einsatz soll auch künftig im Grundsatz fest-
gehalten werden. Wenn im Zuge der Änderung der Forat-
Organisation größere Forstamtseinheiten entstehen, werden
Maschinen bis hinauf zur Größenordnung eines modernen
Forstspezialsdileppers mehr als bisher auch auf Forstamts-
basis eingesetzt werden können. Da die aus örtlich verschiedc-
nen Bedürfnissen entstandenen Maschinenbetriebe nicht gleich-
mäßig im Lande verteilt sind, wird es notwendig werden,
weitere Maschinenbetriebe oder Maschinenstützpunkte neu
aufzubauen. Damit müssen neben den Kosten für die Maschi-
nenbesdiaffung auA noch erhebliAe Summen (ur Unterstell-
räume und Werkstätten aufgebracht werden. Besondere Auf-
merksamkeit ist der Auswahl und Ausbildung des notwendigen

Personals zu widmen. Den großen, kapital intensiven Maschi-
nen werden wendige, tedinisch interessierte Beamte als stän-
dige Begleiter beizugeben sein, die die Einsätze im Benehmen
mit den jeweiligen Forstämtem vorbereiten, die Einsätze leiten
und überwachen sowie auch technische oder arbeitsorganisa-
torisdie Verbesserungsvorschläge machen können. Erfolg oder
Mißerfolg werden weitgehend von der Einsatzplanung und
Arbeitsorganisation abhängig sein.

4. Schlußbetrachtung

Rationalisierung und Mechanisierung stehen seit vielen Jahren
im forstlidien Schrifttuin und auf Fachtagungen im Brennpunkt
des Interesses. Die Bayerische Staatsforstverwaltung hat in
allen Stufen ihrer Verwaltung die Enhvicklung aufmerksam
verfolgt, moderne Maschinen, Geräte und Arbeitsverfahren,
soweit ihr Einsatz wirtschaftlich gesichert erschien und nicht
freien LInternehmem überlassen werden wollte, übernommen,
sowie auf Teilgebieten auch Eigenes beigetragen. Die Mecha-
nisierungssdiritte waren in rüddiegender Zeit, wenn man vom
Wegebau absieht, meist vorsichtig oder zögernd; was aber, wie
dargelegt werden konnte, nicht ohne Vorteile war.
Für die Medianisierungsmaßnahmen der nächsten Jahre gelten
die von OTT erst kürzlich für Baden-Württemberg angegebe-
nen allgemeinen Grundsätze (4):
> Maschieneinsatz dort, wo technisch möglich und betriebs-

wirtschaftlich sinnvoll. Kein Medhanisieren um jeden Preis-
> Aufteilung der Mechanisierungsmaßnahmen auf Forstbe-

trieb, Waldarbeiter (gilt in Bayern nur für Motorsägen),
Unternehmer und Industrie nach wirtschaftlicher Zweck-
mäßiglceit und organisatorischer Möglichkeit.

> Keine schematisdie Festlegung auf bestimmte MeAanisie-
rungsmodelle, sondern flexible Entwicklung mit dem Ziel
der Optimierung der gesamten Arbeitskette.

Die Holzernte, auf die noch 1969 49% der produktiven
Arbeitsstunden entfielen, wird SAwerpunkt der Mechanisie-
rung bleiben. Der guten waldbaulichcn Tradition entsprechend,
wird die Medianisierung waldkonform durA'geführt werden.
Der unter Leitung von Dr. LOYCKE 1970 beim KWF gebi]-
dete ad-hoc-Arbeitskreis hat eine Grundkonzeption für die
zukünftige Gestaltung von Holzemtc und Holztransport in der
deutsdien ForstwirtsAaft erarbeitet (3). ' Die Bayerische Staats-
forstverwaltung billigt diese Grundkonzcption in ihren wich-
tigen Punkten und wird ihre weiteren Maßnahmen zur Me-
Aanisierung der Waldarbeit weitgehend daran ausrichten.
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Künftige Aufgaben und Forschungsrichtung der
Chemisch-technisdien Abteilung des KWF

von Dr. H. A. Gussonc, Leiter der ChemisA-techn. Abteilmig des KWF

Ein Wechsel in der Leitung einer Forschungsstelle bedingt nicht
zwangsläufig eine Änderung der Forschungsziele. Mit dem
Wechsel in der Leitung der Chemisch-technischen Abteilung
des KWF hat sich Jedoch teilweise auch deren Arbeitsrichtung
geändert, so daß es notwendig erscheint, über künftige Auf-
gaben und über die eingesdilagene Forschungsrichtung zu in-
formieren. Gleichzeitig soll ein Rückblick auf die Entstehung
der Abteilung und deren bisherige Aufgaben gegeben werden.

Bereits 1938 ist der damalige Forstmeister Dr. habil. Karl Storch
in den Ausschuß für Technik in der Forstwirtschaft (ATFJ berufen worden.
Hiermit sollte erreicht werden, daß auch chemische Fragen entsprechend
ihrer zunehmenden Bedeutung für Forst- und Holzwirtschaft zentral be-
arbeitet wurden. Im Rahmen des sogenannten Vierjahresplanes waren
nämlich Aufgaben entstanden, die staatlicherseits gerade über forstliche
Stellen energisch gefördert werden sollten, wie z. B. die Verwendung
von Buchenschichtholz zur Zellstoffgewinnung, die Herstellung von
Faser- und Spanplatten aus Abfallholz, die Umwandlung von Holzpoly-
osen in Nähr- und Futterstoffe oder die Gewinnung hochwertiger Gerb-
Stoffe.

Die Förderung der forstllchen Erzeugung durch chemische Maßnahmen
im Walde spielte zwar auch schon eine Rolle, trat aber zu jener Zeit
gegenüber diesen industriellen Problemen der Votkswirtschaft zurück,
Sie gewann größere Bedeutung, als nach der Währungsreform 1948 im
Rahmen der Marktwlrtschaft Forst- und Holzwirtschaft wieder ihre elge-
nen, getrennten Wege gingen. Der Wirtschaftsaufschwung brachte es mit
sich, daß der Forstwirt schaft zunehmend chemische Erzeugnisse ange-
boten wurden.

Nachdem der Gründer des ATF, der preußische Oberlandforstmeister
Dr. -lng. E. h. Friedrich Gernlein bereits mit der Ordnung und
Prüfung von Holzschutzmitteln begonnen hatte, sah es die Technische
Zentraistelle der deutschen Forstwirtschaft (TZF), Nachfolgerin der ATF
und Vorläuferin des KWF, in der nachfolgenden Zeit als eine dringende
Aufgabe an, wie bei Werkzeugen und Geräten, auch andere chemische
Stoffe zu überprüfen. Es sollten nur wirklich geeignete Mittel in den
Wald gelangen. Für die verschiedenen chemischen Stoffgruppen wurden
Prüfungen durchgeführt, Prüforganisationen geschaffen und entsprechen-
de Richtlinien entworfen. Dabei wurde den s. Zt. noch wenig bekannten
Nebenwirkungen schon von Anfang an besondere Beachtung geschenkt.
Nach den Holzschutzmitteln folgten Prüfungen der Wildschadenverhü-
tungsmittel, der Feuerschutzmittel und schließlich der Unkrautbekäm-
pfungsmittef.

Wenn auch im Laufe der Jahre aufgrund neuer rechtlicher Vorschriften
und geänderter Zuständigkeiten sich manche Schwerpunkte verschoben
haben, wird man zurückschauend doch feststellen müssen, daß auf den
genannten Gebieten wiederholt die Initiativen von der jetzigen Chemisch-
technischen Abteilung des KWF ausgegangen waren.
Gerade beim Holzschutz waren die Erfolge meist nicht so hervorstechend
wie auf anderen Gebieten, so daß süßer einem Kreis von Fachwissen-
schaftlern Umfang und Bedeutung der geleisteten Arbeit nicht weiter
bekannt und deshalb oft nicht genügend gewürdigt wurden. Die fürstliche
Öffentlichkeit erhielt wenig Kenntnis von der stillen und meist müh-
samen Kleinarbeit. die dem Fortschritt der Holzvemendung diente.
Es ist mit das Verdienst von Dr. Storch, daß für den Rohstoff Holz
in den vergangenen Jahrzehnten stürmischer technischer Entwicklung
manches neue Absatzgebiet erschlossen und manches bewährte erhalten
wurde, und der starken Materialkonkurrenz durch wissenschaftlich fun-
dierte Überzeugung erfolgreich begegnet werden konnte. Dies wurde vor
allem in Zusammenarbeit mit Institutionen wie der Deutschen Gesell-
schaft für Holzforschung, den Mgtenalprüfungsämtem und den einschlä-
gigen Forschungsinstituten erreicht, die diese Aufgaben weiterführen und
denen Dr. Storch auch künftig noch beratend zur Verfügung steht.
Die Chemisch-technische Abteilung des KWF wird nun die Gebiete, die
vorwiegend mit der Verwendung des Holzes zusammenhängen, nicht
mehr bearbeiten, sondern sich voll den Problemen zuwenden, die sich
bei der Anwendung chemischer Stoffe im Walde ergeben. Daraus folgt
zwangsläufig auch eine Umorientierung der Forschungsrichtung.

Gemäß seiner Satzung liat das KWF die 'WirtschaftliAkeit und
Ertragslcistung der deutschen Forstwirtschaft durch Vcrbesse-
rung der Waldarbeitstechnik und der Arbeitsbedingungen, so-
wie durch Entwicklung, Erprobung und Prüfung technischer

Hilfsmittel und deren sadigemäße Anwendung zu fördern.
Für die Chemisdi-tedinische Abteilung bedeutet dieser Auftrag
zunächst nichts weniger als die Prüfung aller von der chemi-
sehen Industrie einschlägig entwickelten Mittel hinsichtlich
ihrer Eignung far einen sinnvollen und damit auch gefahrlosen
Einsatz in der Forstwirtschaft. Diese Prüfung umfaßt sowohl
die Wirksamkeit der Mittel, ihre Belastung für die Umwelt,
die Wirtschaftlichkeit ihres Einsatzes in Verbindung mit stän-
diger Weiterentwicklung optimaler Anwendungsverfahren als
auch schließlich die Informaf-ion der Praxis über die gewonne-
nen Erfahrungen auf allen modernen Kommunikationswegen.

Der Auftrag schließt aber auch das stete Bemühen um Alter-
nativlösungen zum Einsatz chemischer Mittel ein. In einem
trotz aller hohen Anforderungen an die Wrtschaftlichkeit und
damit zunehmender Mechanisierung primär biologisch ausge-
richteten Waldbau können nämlich Chemikalien gleich welcher
Zusammensetzung und Wirkungsrichtung nur als Hilfsmittel
dienen. Bei gleichem Erfolgs- und Rentabilitätsrang wird bio-
logischen Mitteln der Vorrang gegeben werden. Dort aber, wo
ihre Verwendung den Zielen der Forstwirtschaft entspricht und
insbesondere dort, wo durch ihre Anwendung ohne nachteilige
Folgen die Wirtschaftlichkcit deutlich gefördert wird, sind die
chemischen Hilfsmittel auch möglichst vollkommen in den
Waldbau zu integrieren.
Entsprechend dieser Aufgabenstellung und entsprechend der
heutigen WirkiEngsbreite der chemischen Mittel bearbeitet die
Chemisdh-technisdhe Abteilung künftig die Bereiche

Waldernährung, Waldschutz, Waldpflege.

Dieser Gliederung kommt nur teilweise praktische Bedeutung
zu, da die Bereiche vielfach verzahnt sind, und die Grenzen
direkter und indirekter Auswirkungen der chemischen Hilfs-
mittel verschwimmen lassen. So kann z. B. einerseits durch Ver-
Besserung der Ernährungssituation die Widerstandskraft der
Bäume gegen Schädigungen durch Insekten, Pilze und Wild
gestärkt und der KonkurrenzdruA einer bedrängenden Flora
gemindert werben, aber auch andererseits durch die Beseiti-
giing der Unkrautkonkurrenz die Ernährungssituation für die
Bäume verbessert sein.

Als Mittler zwischen forstlicher Grundlagenforschung und
Praxis beschränkt sich die Abteilung auf die angewandte For-
schung in den genannten Bereichen. Sie greift also weitgehend
Erkenntnisse der fürstlichen Forschung auf, setzt u. U. die
Untersuchungen auf breiterer, möglichst praxisbezogener
Grundlage fort und vermittelt die Ergebnisse dem Praktiker.
Daraus ergeben sich für die einzelnen Bereiche folgende For-
schungsrichtungen;

Waldernährung

Dieses Gebiet umfaßt die Erforschung der Ernährungsgrund-
lagen unserer Bäume, die ständige Weiterentwicklung zweck-
mäßiger Verfahren zum Erkennen ihrer aktuellen Ernährungs-
Situation und schließlich die Prüfung aller technischen Mög-
lichkciten zur Verbesserung der Nährsto ff Versorgung der
Waldbestände.

Die Chemisdi-techn ische Abteilung wird zunächst vorrangig
die Verbesserung der ErnährungssEtuation im Kultur- und
Jungwuchsstadium bearbeiten, d. h. die Wirkung der auf dem
Markt zahlreich angebotenen Düngemittel - auch in Verbin-
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düng mit Hilfspflanzenanbau - überprüfen und zweckmäßige
Dungungsverfahren bei der Bestandesbegriindung und zur
Stützung des JmlgwuAses entwiAeln. Gerade hier besteht
nämlich noA eine Liicke, die wohl deshalb wenig bemerkt
wird, weil die einzelnen Dungungsobjektc relativ kleinfläAig
sind.
Diese VemaAlässigung ist aus der Entwicklung der Wald-
düngung zu erkennen. Schon gleichzeitig mit den ersten spek-
takuiären Erfolgen der Düngung in der Landwirtschaft wurden
von Forschung und Praxis entsprechende UntersuAnngenJm
Wald. und zwar fast ausschließlich in Kulturen eingeleitet. Die
Ergebnisse blieben offensichtlich hinter den Erwartungen zu-
rück, da die Vei^uAe keine allgemeine Diingemittelanwendung
stimulierten. Als Griinde hierfür können gelten;

> Unzureithende Methoden zum Erkennen der Nährstoff-
anlieferung des Standorts und damit häufig fehlerhafte
Düngung.

> Sehr" enge Anlehnung an die Landwirtschaft und
Vernachlässigung pflanzenphysiologisAer Unterschiede.^

> Zu kurzfristige Beobachtung der Versuchsbestände ohne
Erkenntnis langfristiger Erfolge.

> Relativ hohe Düngcmittelpreise im Vergleich zu den Holz-
erlasen mit der Folge mangelhafter Rentabilität von Dün-
gungsmaßnalimen.

Nach dem letzten Kriege setzte erneut eine konzentrierte
Forschung ein, diesmal auA mit Überprüfung der Dünge-
wirkun» in älteren Beständen. Positive Ergebnisse führten vor
allem in SüddeutsAland zu weitflädligen Düngungsmaßnah-
men. Hierfür entwickelte siA auch eine spezielle Dungungs-
tedinik, die heute in der Verwendung des Flugzeugs gipfelt
Demgegenüber wurde die TeAnik bei Kultur- und JungwuAs.
düngung trotz ständiger Zunahme der Düngemittelanwendung^,
nicht entsprechend gefördert. Diese LüAe zu schließen, vnrd
die nächste Aufgabe der ChemisA-tedmischen Abteilung des
KWF sein.
Daneben werden in Zusammenarbeit mit den Instituten der
Universitäten und VersuAsanstalten DüngungsversuAe zu den
wichtigsten Baumarten in versdiiedencn Altersklassen und auf
allen breitflächig vertretenen Standortseinheiten angelegt, be-
treut und ausgewertet. Im Verlauf dieser Arbeiten beteiligt
sich die Abteilung an den ForsAungsarbeiten zur Wciter-
entwiAlung geeigneter Blatt- und Nadelanalysen und tiamit
zur Gewinnung optimaler Bemessungsgrundlagen (ur allge-
meingültige Düngungsempfehlungen. Auch hier stehen tech-
nisAe Fragen wie z.~B. die Gewinnung von Nadelproben im
Vordergrund.
Als Mittel zur Information wird bei der Abteilung eine bereits
im Entstehen begriffene "Kartei forstIiAer DungungsversuAe'1
fortgeführt. In diese Kartei werden die widitigsten Daten aller
Ditngungsversuche aufgenommen. Jeder Forscher auf diesem
Gebiet kann siA an Hand dieser Kartei darüber orientieren,
welche Untersuchungen zu bestimmten Baumarten und Stand-
orten bereits vorliegen oder eingeleitet sind und welche LüAen
noch bestehen. Jede Forstverwaltung kann aus der Karte; Ent-
scheidungshilfen für die Planung von Dängungsmaßnahmen
beziehen. Die Kartei erfaßt nicht nur die deutschen, sondern
auch ausländische Düngungsversudie und wird so den For-
sAimgsfortsAritt auf diesem Gebiet beschleunigen.

Waldschutz i

WaldsAutz umfaßt die Vcrhütung von Sdlädigungen aller Art,
d h. vorbeugende und bekämpfende Maßnahmen bei Pilz- und
Insektenbefall, die VeAinderung von WildsAäden, die Besci-
tigung konkurrierender Pflanzen und schließlich den Schutz
gegen Trockenheit, Frost und Feuer.

Wie bisher wird auch in Zukunft die Chemisch-teAnische
Abteilung sich vorrangig mit der Unkrautbekämpfung und der
Wildschadenverhütung befassen.
Herbizide spielen heute im Forstbetrieb bei der Bestandes^
begriindung und Bestandespflege aus Gründen arbuts-und
betriekswirtschaftlidier Vorteile eine große Rolle. Die Ent-
wicklung auf diesem Gebiet ist naA wie vor im Fluß. Es sind
ständig neue Mittel im Rahmen der Vor-Zulassung und dann
bei der amtlichen Zulassungspriifung biologisch-ökologisA zu
prüfen, bevor sie als wirkungssichere und für die Umwelt ge-
fahrlose Hilfsmittel der Forstwirtschaft zur Verfügung gestellt
werden. Gleichzeitig werden von der Abteilung Anwendungs-
verfahren erarbeitet, die einen rationellen Einsatz gewähr-
leisten. Das Ziel ist die Entwicklung geschlossener Pflegekettcn
mit HeAiziden, die gegebenenfalls durch meAamsAe^Verfah-
ren ergänzt werden und in denen auch Düngungsmaßnahmen
BeriiAsiAtigmg finden. Dieser biologisch-ökologische For-
schungskomplex erfordert eine relativ breite VersuAsaAeit,
die dariiberhinaus durch Neuentwicklungen der chemischen
Industrie laufend variiert werden muß.
Ebenso vielseitig ist die WildsAadenverhutung. Verbiß-, Fege-
und SAälsAäden durch das Wild sind ein bleibendes Problem
von wirtsdaftlidier Bedeutung. Ihre Verhütung belastet den
Forstbetrieb arbeits- und kostenmäßig u. U. sehr stark, so daß
auch hier die Entwicklung und Erprobung chemischer wie
mechanisch-technisAer Abwehrmittel und rationeller Verfah-
ren notwendig ist. Die Abteilung untersucht die von der Indu-
strie entwickelten Mittel und prüft sie, sofern es sich um
chemische Stoffe handelt im Rahmen der amtliAen Zulassung
auf ihre Abwehrwirkung. Sie erprobt weiterhin geeignete Ge-
rate und SAutzverfahren. Diese Einzeluntersuchungen bilden
jedoch nur ein Teilgebiet des Gesamtproblems^ das für den
FläAenschutz durch umfangreiche Arbeiten über geeignete
ZamAaumaßnahmen bereits gelöst worden ist, durch Versuche
zur Verbesserung der Wldäsung aber noch ergänzt werden
muß.

Dariiberhinaus befaßt sich die Abteilung - so wie bisher -
auch kiinftig in Abstimmung mit den ForsAungseinriAtungen
der Länder sAwerpunktmäßig mit der Erprobung und Prüfung
von Mitteln und Ärbeitsverfahren zum Schutz der Forstpflan.
zen gegen SAadlinge und gegen WitterungseinBüsse, sowie
zum Schutz des eingeschlagenen Holzes gegen Pilz- und In-
sektenbcfall. Ein aktuelles Problem ist durch die nur befristetc
Zulassung des DDT bei der Rüsselkäferbekämpfung gegeben,
da hierfür erst noch wirksamer Ersatz gefunden werden muß.

Das Gebiet der Waldbrandbekämpfung wird kiinftig nicht
mehr in gleiAem Umfange bearbeitet werden. Die vollstän-
dige Motorisierung der örtlichen Feuerwehren und gleiAzci-
[iger SAwund der Arbeitskräfte im Walde kringt eine Ände-
rung der LösAteAnik mit sidl. die kaum noch imEntwiAlungs-
bereich dieser Abteilung liegt. Dagegen werden audl weiterhin
neue chemische LösAmittel und HandlösAgeräte geprüft und
entsprechende Einsatzverfahren vor allem zum Ablöschen von
Entstehungsbränden entwickelt. Dieses Problem hat jetzt mit
der Öffnung des Waldes fttr die Bevölkerung zunehmende Be-
deutung erlangt.

Waldpflege

Im Zusammenhang mit den Aufgaben der ChemisA-teAni.
sehen Abteilung des KWF ist unter dem Begriff Waldpflege
der pflegende Eingriff des Forstmannes zur Erhaltung und
Förderung des von ihm beabsichtigten Waldbildes zu ver.
stehen. Dabei kann nadl vorliegenden Umfrageergebnissen
angenommen werden, daß ein gepflegter WirtsAaftswaUdem
EriiolungsbedUrfnis der Bevölkerung gerecht wird. Somit er-
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gänzt eine vollkommene Waldpflege auch die Belange der
Landsdiaftskultur.

Auf diesem Gebiet ist wiederum eine Verzahnung mit den
anderen Bereichen unverkennbar. Die Möglichkeiten einer
Regulierung der Baumartenzusammensetzungin Misdlbestän-
den durA gezielte Düngungsmaßnahmen werden in speziellen
DungungsversuAen überprüft, und ein aufmerlesamer Wald-
schütz dient zugleidl der Waldpflege.
Bei der Waldpflege steht die chemische Läuterung in Jung-
beständen im Vordergrund des allgemeinen Interesses. Nach
den Rationalisierungserfolgen im Laubholz konzentrieren sidl
jetzt die Untersuchungen auf die Möglichkeiten des Einsatzes
chemischer Läuterungsmittel in Nadelholzbeständen. Die For-
schungsarbeiten am Institut für Waldbau der Universität Göt-
tingen haben hier schon Grundlagen biologischer und arbeits.
technischer Erkenntnisse gebracht. Diese sind aber für die
pralltisAe Anwendung noch problematisch, solange nicht gleiA-
zeitig auch die Gefahr des Insektenbefalls wirksam verhindert
werden kann Hier setzen die Untersuchungen der Abteilung
ein, um an der Entwicklung systemisAer Mittel mit sAlag-
artigem Abtötungs- und vorbeugendem Insektizideffekt mit-
zuwirken.

Bis zur Praxisreife derartiger Verfahren sind langwierige Un-
tersuAungen notwendig, die durch positive oder negative Be-
fallsdispositionen beschleunigt oder gehemmt werden können.
Alle BereiAe berührend wird von der ChemisA-teAnisdien
Abteilung in enger Zusammenarbeit mit der Arbeitswirtschaft-
lichen Abteilung des KWF die Arbeitshygiene gefördert.
Aufgrund des Pflanzenschutzgesetzes von 1968 dürfen be-
kanntlich nur noA amtlich zugelassene Pflanzen- bzw. Forst-
sAutzmittd angewendet werden. Zwar wird dadurch gewähr-
leistet, daß bei bestimmungsgemäßer und saAgerechter An-

Wendung sowohl für die Gesundheit von Mensch und Tier als
auch für die Umwelt keine schädlichen Auswirkungen auftreten,
doA werden als Folge mensAUAer Unzulänglichkeit und auch
leider durch Gleichgültigkeit die Bestimmungen mitunter ver-
nadlässigt. Für diese Fälle ist ausreichend Vorsorge zu treffen.
Das KWF befaßt sich mit der Entwicklung zweckmäßiger Ar-
beits- und Schutzkleidungen für die Waidarbeiter. Bei den
ersten IIberpriifangen der auf dem Markt angebotenen SAutz-
anziige hat sich gezeigt, daß diese nicht allen Anforderungen
gerecht werden nnd den speziellen Erfordernissen angepaßt
werden müssen.

Wenn nun im Vorangegangenen künftige Aufgaben und For-
sAyn gsrichtung der Chemisch-technischen Abteilung des K\VF

mehr oder weniger ausführlich gesdlildert wurden, so ist mit
dieser Zusammenstellung der AufgabenbereiA noch niAt voll-
kommet erschöpft. Gemäß des Auftrags, alle Eigenschaften
solcher chemischer Stoffe, die als Hilfsmittel in der Forstwirt-
schaft eingesetzt werden können, umfassend zu prüfen, wird
bei dem sdinellen ForsdmngsfortsAritt auf diesem Getliet
ständig mit neuen Entwicklungen geredmet werden müssen.
Wenn am Rande der genannten Bereiche somit stets neue Auf-
gaben erwachsen, so kann es nicht ausbleiben, daß hierbei auch
Untersuchungen eingeleitet und durchgeführt werden, die letzt-
hin als Irrwege erkannt und ohne Furcht vor Prestigeverlust
wieder verlassen werden müssen.

Befallen diesen Forschungsarbdten ist die Abteilung auf die

Hilfe der Forstverwaltungen angewiesen. Diesen soll hier für
das stete Interesse, fiir alle Anregungen und auA für das zeit-
I;Ae Opfer vieler Waldbesitzer und Forstleute gedankt wer.
den. GkiAzeitig wW die Bitte ausgesprochen, auch künftig
die Arbeiten der ChemisA-teAnisAm Abteilung zu unter-
stützen.

Band I: "Die Technik der Forstkultur" H.-J. LoyAe, Baye-
rischer Landwirtschaftsverlag 1963, 64, - DM.

Band II: "Unfallverhlitung in der Forstwirtschaft" B. Strehlkc.
Selbstverlag 1964, 4, - DM

Band III ̂ "ABgemeine Anweisungen für Arbeitsstudien (Ar-
beitsaUauf- und Zeitstudien) bei der Waldarbeit", Selbst-
verhg 1964/1970, 1, 80 DM

Band lila; "Guide to Werk Study (Method- and Time Study)
in Forest Operations", Selbstverlag 1964, 1,80 DM

Band IV; "Chemische Unkrautbekämpfung in der Forstwirt-
schaft" G. Günther / R. Wachendorff, "BayerisAer Land-
wirtschaftsveriag 1966, 12, - D!M

Band V: "Rationalisierung des Pflanzgartenbetriebes durch Me-
chanisierung" H. -J. LoyAe / F. Matthies / D. Dostal, Land-
wirtsAaftsverlag Hiltrap 1967, 5, 20 DM

Band VI; "Bekämpfung von Waldbränden, Moorbränden,
Heidebranden" E. Liebeneiner, W. Kohlhammer GmbH,
Stuttgart 1968, 2, - DM

Band VII; "Vorausschätzen von Leistungen beim Rücken von
Fidrtenstammhob mit ForstsAIeppern" H. -J. LoyAe,
Selbstverlag 1970, 3, - DM

Mitteilungen des KWF

Band VIII; "Verzeichnis der mit Erfolg geprüften forstlichen
Geräte, Werkzeuge und MasAinen (FPA- Verzeichnis)"
6. Auflage, Selbstveriag 1970, 9, 50 DM

Band IX: "Entwurf zu einer Grundkonzeption für die zu-
künftige Gestaltung von Holzemte und Hoktransport in
der deutschen Forstwirtschaft" H.-J. LoyAe,
1971, 3, - DM ' ~"^~'

Band X: "Untersuchungen über Rücken von Nadelschwachholz
im kurzen und langen Zustand. Vergleich der Ergebnisse
an Hsni von Modellen" H.-J. Loycke, K. Süssmann,
H. SAmidt, Selbstverlag 1971, 3,- DM

Band XI: Tabellenwerk. Ergebnisse der Auswertung der
Außenaufnahmen zu einem neuen Hohcrntetarif (HET 70)
D. Rchschuh und Mitarbeiter, Selbstverlag 1971, 38,- DM

Band XII: "Anweisung zur Herleitung von MasAinenbetriebs-
kosten ̂ in der Forstwirtschaft" zusammengestellt von
B. Strehlke, Selbstverlag 1971

Band XIII: "Sektionstabellen - Aufarbeitungsgrenzen" D. Reh-
schuh, W. Hauck, Selbstverlag 1971 (in Vorbereitung)
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